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Lesepredigt

Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche (10. November 2024)
L1: Jes 56,1.6–7 | Aps: Ps 84,2–5.10–11a | L2: Eph 2,19–22 | Ev: Lk 19,1–10
Heute feiern wir Kirchweih – also den jährlichen Gedenktag der Weihe dieses Gebäudes. Wann dies genau war, liegt im Dunkeln, daher der Termin am 2. Novembersonntag. Wir feiern, dass unsere Gemeinde einen schönen Ort hat, an dem sie zum Gottesdienst zusammenkommen kann.

Kirchen sind besondere Gebäude: Einerseits dient ihr Inneres einem ganz besonderen Zweck, nämlich der Feier der heiligen Liturgie – oder anders ausgedrückt, der Feier von heilenden und heiligenden Gottesdiensten. Andererseits ist das Äußere eines Kirchengebäudes im wahrsten Sinn meist herausragend durch den dazugehörigen Turm, und in jedem Fall auffällig. Die Glocken mit ihrem weit hin hörbaren Klang machen eine Kirche nicht nur sichtbar, sondern auch hörbar.

Vielleicht haben unsere Kirchengebäude heutzutage etwas an Bedeutung verloren, da sich weniger Menschen dort zum Gottesdienst versammeln. Dennoch stehen diese Gebäude immer noch für eine Botschaft, nämlich die christliche gute Nachricht von Liebe und Hoffnung.

Die Bibel weiß nichts von Kirchengebäuden. Die Christen hatten erst später, lange nach der Entstehung der biblischen Texte, die Möglichkeit Kirchen zu errichten. Dennoch hätte man zum heutigen Anlass vielleicht eher einen anderen Text erwartet, etwa mit Bezug auf einen Tempel oder ähnliches. Statt dessen hören wir die ziemlich bekannte Erzählung von dem unbeliebten Zöllner Zachäus, der auf einen Baum steigt, um Jesus zu sehen. Was hat das denn mit Kirchweih, mit der Weihe eines Gotteshauses zu tun?

Ein Schlüssel ist die Aussage Jesu: „Heute ist diesem Haus Heil geschenkt worden.“ Zachäus arbeitet für die Römer, die das Land besetzt haben und das jüdische Volk unterdrücken. Nicht nur seine Arbeit wird verachtet, sondern er selbst ist ein Ausgestoßener. Und diesem Menschen wendet sich Jesus zu, lädt sich selbst bei ihm ein. Die Zuwendung allein reicht schon aus, um bei Zachäus ganz viel zu verändern: Er erkennt sein falsches Verhalten und gelobt nicht nur Besserung, sondern komplette Umkehr. Ein Außenseiter erfährt Heilung: „Heute ist diesem Haus Heil geschenkt worden.“
Im diesem biblischen Zusammenhang ist der Begriff Haus nicht allein das Gebäude. Der Begriff bezieht sich auch auf alle, die darin wohnen. In der Erzählung von Zachäus erschließt sich das praktisch von selbst.

Ganz ähnlich sprechen wir heute selbstverständlich davon, dass der Begriff Kirche nicht nur ein Gebäude bezeichnet. Kirche, das ist genauso die Gemeinschaft der Gläubigen, das sind die Menschen, die an Jesus Christus glauben.

Und ja, Kirche ist auch die hierarchische Institution einschließlich all ihrer Schattenseiten. Diese Schattenseiten dürfen wir nicht ignorieren und leugnen, sondern wir müssen sie offenlegen und dagegen angehen. Denn zuallererst bedeutet Kirche eben die zu Christus gehören – oder, wie es das 2. Vatikanische Konzil formuliert, „das von Gott gerufene Volk“.

Als solches haben wir den Auftrag, nach Gottes Wort und Jesu Beispiel zu leben und so heilend in dieser Welt zu wirken. In der Bibel findet sich an mehreren Stellen das Bildwort vom „Leib als Tempel des Heiligen Geistes“. Wir hier auf der Erde, mit unseren Händen und Füßen, sollen Gottes Heil auf der Erde Wirklichkeit werden lassen – so wie es beispielsweise Zachäus zugesagt hat.
Wenn wir in ein Kirchengebäude gehen, hilft uns das Gebet, die Verkündigung des Wortes Gottes und auch die Gemeinschaft der Gläubigen dazu, ein gutes Leben zu führen, Freude und Hoffnung zu haben, Trost zu finden. Wenn wir aus dem Gebäude heraus gehen, nehmen wir den Auftrag mit, diese Botschaft weiterzugeben. Und der Blick auf jedes Kirchengebäude kann uns daran erinnern, dass wir selbst ein Tempel sind, dass Gottes Heiliger Geist in uns wirksam werden kann. Das ist wirklich ein Grund zum Feiern.
Lucia Lang-Rachor


